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Sonnabend, den 24. Juni. 
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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumeratzons⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
, bi8 3 Uhr Nadmittags angenommen und oft Di vierſpaltige Zeile 
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Abonnements-Einfadung. 

| Unſere geehrten auswärti⸗ 
gen Abonnenten machen wir 
merdurch ergebenſt darauf auf: 
lerkſam, daß mit dem naben 
Juli das Abonnement pro 
"Quartal beginnt und bitten 
ur Erzielung ununterbroche⸗ 
er Lieferung des Blattes um 
galdgefällige Beſtellung bei 


Ar nächſten Poſtanſtalt. 


De Exped. der „Thorner Zeitung“. 


LTagesbericht vom 23. Juni. 


pie neueſten Erſcheinungen in den Südſtaaten 
en ordamerika haben bewieſen, daß die Beruhigung u. 
kügeſtaltung der früheren Sklavenſtaaten nicht gelungen 
Jezt, ſechs Jahre nach dem Ende des Bürgerkrieges, 
die Zuſtände dort ſo unhaltbar und grauenhaft, daß 
Fer Präſident Grant ſich von dem Congreſſe mit einer 
in alt hat bekleiden laſſen, welche nichts als die Dieta⸗ 
t. Die Urſachen der Anarchie in den Sklavenſtaaten 
Nia in den radicalen und widerſinnigen Maßregeln, 

e die republikaniſche Partei zur völligen Vernichtung 
beſiegten Gegner ergriff. Sie begnügte ſich nicht 
„die Neger zu emancipiren, ihnen die perſönliche 
* und einen Antheil an dem Grund und Boden 
ind beben, ſondern gewährte dieſem Haufen völlig roher 
lie wiffender Menſchen ſofort das active und paſſive 
de Wahlrecht, während die weiße Race, welche an 
uon Kampfe gegen den Norden betheiligt geweſen war, 
da em Wahlrechte und den öffentlichen Aemtern mög⸗ 
Mie zusgeſchloſſen wurde. So kam es, daß die ſchwarze 

plötzlich von der tiefſten Stufe der Geſittung, ohne 
ldung, ohne alle Gewöhnung an Pflichten und 
zu der politiſchen Herrſchaft über die Weißen er⸗ 
wurde, welche früher ihre Herren geweſen waren. 


Ei 
Das Mädchen von Saarbrücken. 
0 Novelle aus dem Kriege von 1870. 
Von Th. Ramlau. 


r. (Fortſetzung.) 

Katharina wollte ihn unterbrechen; er aber zog aus 
vag apfel einen kleinen Streifen Papier und las ab, 
darauf ſtand. i 
har Katharina, Du biſt meine leibliche Tochter! Dies 
darf Dir dein Vater Oskar Graf Herwarth von Niems⸗ 


Sehen Sie“, fuhr Erlntraut fort, „hier ſtehts! Kön⸗ 

hre ie im Angeſicht dieſes Dokuments noch Zweifel an 

er hohen Abkunft hegen?“ re 

fun Geben Sie mir das Papier, damit mein Auge ſich 

Nuten 5 überzeugt“, ſtieß Katharina in abgebrochenen 
ervor. 

X ip traut zögerte, 

dite as Papier, 


ud 


— 


\ te, 


de 
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doch nach einigem Ueberlegen gab 
das in ihren zitternden Händen 


e. 
N... Ja, das war kein Blendwerk, keine Täuſchung der 
e das war die Hand des Grafen, die ſie oft in 
dan dt und Liebe an ihre Lippen gedrückt, biejelbe 
deu, die dieſe Zeilen geſchrieben. Es zuckte in ihrem 
| enn n — Ja, ja, er mußte ihr Vater geweſen fein — 
Ref nur zwiſchen Vater und Tochter konnte ſolche Liebe 
h Gen, wie fie dieſe für einander fühlten. — — — 
hre die ſanfte Frau mit den melancholiſchen Augen war 
leund utter — nicht jene, die immer jo rauh und un⸗ 
eg lich zu ihr geweſen. — Aber dieſe mußte doch ein 
enn Herz haben, wenn ſie ſich für die Freundin opferte, 
Frau das wußte fie noch; Spreenberg hatte mit jeiner 
keine glückliche Ehe geführt. Dieſe Frau ſtand 


Wahre allein in der Welt, — ſie hatte kein Kind 


Die Beamtenſtellen und die Gerichtshöͤfe wurden von 
Farbigen beſetzt und die unwiſſenden Menſchen ließen ſich 
von den Blutſaugern leiten, welche vom Norden kamen, 
um die unterjochten Staaten geſchäftsmäßig auszubeuten. 
Die radicale Partei hat allerdings den Gewinn, daß die 
Negerhorden bei den Wahlen ganz nach ihrem Willen 
abſtimmten, dafür entſtand aber eine Schandwirthſchaft, 
welche durchaus nicht beſſer war als die frühere harte 
Junkerherrſchaft der Sklavenbarone. In einem intereſſanten 
Berichte aus New⸗Jork, welchen das „Neue Reich“ mit⸗ 
theilt, ſind dieſe troſtloſen Verhältniſſe mit lebendigen 
Farben geſchildert. Die weiße Race hat endlich gegen 
die Herrſchaft der Neger und ihrer nordiſchen Führer ein 
Syſtem der Gelhftvertheidigung geſchaffen, welches am 
beiten zeigt, wie ſchauderhaft die ſocialen Verhältniſſe find. 
Es haben ſich ſogenannte Ku⸗Klux⸗Klubs, d. h. geheime 
Genoſſenſchaften gebildet, welche mit offener Gewalt der 
Banditen-Herrſchaft ein Ende zu machen ſuchen. 

Die ſtolzen Sklaven-Barone, die nicht blos ihre Neger 
und mit ihnen den werthvellſten Theil ihrer Beſitzungen 
verloren haben, ſondern auch die ganze politiſche Macht 
in den Händen der Negerrace und der dieſelbe leitenden 
nordiſchen Speculanten ſehen, baben ſtatt des offenen 
Krieges einen geheimen Krieg, eine Art Vehmgericht ge⸗ 
ſchaffen, welches ſich die Ausrottung der Bedrücker zum 
Ziele geſetzt hat. Die geheime Geſellſchaft hat eine Schreckens⸗ 
herrſchaft im Süden organiſirt; ihre Mitglieder erſcheinen 
in einzelnen berittenen Trupps, die vollſtändig bewaffnet 
und maskirt find, und plötzlich einen verhaßten Negerbe— 
amten oder einen weißen Blutſauger überfallen, den einen 
erſchießen und den andern durchprügeln und über die 
Grenze ſchaffen. Den Weißen wird gewohnlich ein Zettel 
an die Tu ür geklebt, welcher ihm anzeigt, daß das geheime 
Tribunal ihn ſchuldig befunden hat und ihn auffordert, 
bei Gefahr des Galgens den Diſtriet ſofort zu verlaſſen. 
Mit den Negern macht man kürzeren Prozeß; man erſchießt 
ſie oder hängt ſie auf. Wird ein Mitglied der geheimen 
Geſellſchaft einmal abgefaßt und vor den farbigen Richter 
geſtellt, ſo kann man ſicher ſein, daß ſeine Genoſſen am 
Tage der Gerichtsſitzung erſcheinen, die Jury auseinander 
ſprengen und ihn befreien. Es ſind das ächt amerikaniſche 
Zuſtände, die uns beweiſen, daß Heinrich Heine, als er 
von dem großem Freiheitsſtalle mit den Gleichheitsflegeln 
ſprach, ſich noch in ſehr milden Ausdrücken bewegte. Es 
iſt der urſprüngliche Naturzuſtand, der Krieg aller gegen 
alle; die nordiſchen Republikaner haben die Südſtaaten 
als Länder betrachtet, in denen man mit Hülfe der dummen 
Neger ein gutes Geſchäft machen und ſich raſch bereichern 
könne. Gegen dieſe Nichtswürdigkeiten wehren ſich die 
früheren Herren der Südſtaaten mit ähnlichen nichtswürdi⸗ 
—ũ .u'— bê˙—ẽ—: ämiʃ.ʒ '.ü—... . — —— —— 

Katharina fühlte eine Wendung ihrer Gefühle gegen 
dieſe Frau; ſie vergaß die ihr angethane Kraͤnkung, fie 
dachte immer nur, daß ſie jetzt allein in der Welt ſtand 
und kein Kind mehr hätte — — dann überkam ſie wie⸗ 
der ein neuer Zweifel über alles ſoeben Gehörte. 

Herr von Erlntraut“, ſagte ſie plötzlich, dieſen zum 
erſten Male ſcharf anſehend. „Da Sie fo viel willen, 
ſo zerſtreuen Sie meine letzten Bedenken. Wenn meine 
Mutter, — ich meine die, welche ich ſo lange dafür ge⸗ 
halten habe, — wenn dieſe Frau der Ehre meiner El⸗ 
tern das Opfer brachte, eine Ehe zu ſchließen, in der ſie 
kein Glück fand, warum haßte ſie das Haus Herwarth, 
als hätte dieſes eine Blutſchuld gegen ſie begangen?“ 

Dieſe Frage war Erintraut außer Stande zu be» 
antworten; denn dieſer Haß war das Einzige, was ihm 
ſelber bei ſeinem unermüdlichen Forſchen nach den Ver⸗ 
hältniſſen Spreenberg u. Herwarth unklar geblieben war. 

Schon wollte er eine Ausflucht ſuchen und in dem 
Charakter der Frau Spreenberg es zu begründen ſuchen, 
daß ſie in ihrem Alter bereute, ein ſolches Opfer einer 
Jugendfreundin gebracht zu haben, die deſſen Größe nicht 
einmal ganz verſtanden hatte; Katharina, deren Gedan⸗ 
kengang ſchon weiter zu ſchweifen ſchien, wartete jedoch 
ſeine Antwort nicht ab, ſondern fuhr fort: 

„Und noch eine Frage an Sie ſelbſt, Herr von Erln⸗ 
traut: was veranlaßte Sie, ſo genaue Erkundigungen 
über meine Geburt einzuziehen?“ 

Wollen Sie dieſe Frage heut beantwortet haben?“ 
erwiderte er ſchnell mit liſtigem Blick. ö 

„Ja“, entgegnete ſie kalt,, ich hatte früher Abneigung 
und Mißtrauen gegen Sie —“ 

„Und jetzt haben Sie es nicht mehr?“ forſchte er u. 
faßte ihre Hand. a 
| Sie entzog ihm dieſe und entgegnete: „Ich bemühe 


gen Mitteln. Das Ergebniß iſt die allgemeine Anarchie. 
Der Congreß hat nun dem Präſidenten das Recht gegeben, 
durch militäriſche Execution die Ordnung wieder herzu⸗ 
ſtellen. Allein die äußere Gewalt kann aus den Weißen 
und den Schwarzen kein einheitliches Volk machen. Unter 
dem Schutze des Präſidenten wird die Rotte von Spißz⸗ 
buben, welche mit Hülfe der Neger herrſcht, ihr Raub⸗ 
ſyſtem fortſetzen und ein Ende der Gräuel iſt nicht abzu⸗ 
ſehen. Ein neuer Beweis dafür, daß die bloß Form der 
Republik weder die Freiheit noch die Ordnung verbürgt. 

— Der Vorſtand der Fraktion des Centrums im 
Reichstage (die Herren v. Savigny, Dr. Windhorſt (Meppen) 
v. Mallinckrodt, Probſt, Reichenſperger (Olpe), Karl 
Fürſt zu Löwenſtein, Freytag) veröffentlicht nachſtehendes 
Parteiprogramm: „Justitia fundamentum regnorum. 1) 
Der Grundcharakter des Reichs als eines Bundesſtaates 
ſoll gewahrt, demgemäß den Beſtrebungen, welche auf eine 
Aenderung des förderativen Charakters der Reichsverfaſſung 
abzielen, entgegengewirkt u. von der Selbſtbeſtimmung und 
Selbſtthätigkeit der einzelnen Staaten in allen inneren 
Angelegenheiten nicht mehr geopfert werden, als das 
Intereſſe des Ganzen es unabweislich fordert. 2) Das 
moraliſche und materielle Wohl aller Volksklaſſen iſt nach 
Kräften zu fördern; für die bürgerliche und religiöje Frei⸗ 
heit aller Angehörigen des Reichs iſt die verfaſſungs⸗ 
mäßige Feſtſtellung von Garantien zu erſtreben und ins⸗ 
beſondere das Recht der Religionsgeſellſchaften 
gegen Eingriffe der Geſetzgebung zu ſchütze n. 3) 
Die Fraktion verhandelt und beſchließt nach dieſen Grund⸗ 
ſätzen über alle in dem Reichstag zur Berathung kommen⸗ 
den Gegenſtände, ohne daß übrigens den einzelnen Mit⸗ 
gliedern der Fraktion verwehrt wäre, im Reichstage ihre 
Stimme abweichend von dem Fraktionsbeſchluſſe abzuge⸗ 
ben. Berlin, im Frühjahr 1871.7 

— Es hätte kaum gelohnt, mit dieſem nichtsſagenden 
Programm, dem ſich faſt alle Parteien anſchließen können, 
die jetzige Parlamentsruhe zu ſtören, wenn nicht die Ver⸗ 
faſſer deſſelben dem oben markirten Satze einen zwar 
ſehr durchſichtigen, aber durchaus unberechtigten Sinn 
unterlegten. Daher denn auch die unklare Faſſung. Für 
das Recht der Religions⸗Geſellſchaften find bisher alle 
Parlamentsfraktionen nach Kräften eingetreten; wir erin⸗ 
nern nur an die Bemühungen der Konſervativen für die 
lutheriſche Kirche, an das Auftreten der Freunde des 
Proteſtantenvereins, an die Beſtrebungen der Fortſchritts⸗ 
partei zu Gunſten der Diſſidenten und der bürgerlichen 
Gleichſtellung der Juden, von der raſtloſen Thätigkeit der 
Programm⸗Unterzeichner für den Papſt ganz zu geſchweigen. 
Aber die kirchlichen Geſellſchaften von der Geſetzgebung 
auszuſchließen, ſie ganz außerhalb des Staates und der 


mich, es zu unterdrücken, weil Sie wie ein Freund gegen 
den Verwundeten handeln.“ 

Erlntrauts Miene verfinſterte ſich. 

„Sie ſind noch immer von einem Irrthum befangen, 
Fräulein Katharina“, fuhr er fort, „aus dem Sie zu 
reißen meine Pflicht iſt. So erfahren Sie denn, daß ich 
dieſen Verwundeten haſſe, nicht nur, weil er ein Preuße 
ift, ſondern weil er es wagte, meine Wege zu durchkreu⸗ 
zen. Er iſt es, der mir Ihre Liebe geraubt, die ich mir 
erworben hatte, ehe ich mir Ihren Beſitz ſicherte.“ — 

Katharina trat einen Schritt zurück. a 

„Sie werden ebenſo wenig meinen Befig erringen“, 
ſagte ſie ernſt, „wie Sie meine Liebe auch ohne die Da⸗ 
zwiſchenkunft eines Andern gewonnen hätten. 75 

Erlntraut lächelte bitter. „Das Letztere erringe ich 
mit den Waffen, die mir zu Gebote fteben. Wie könnte 
man auch jo leicht auf Ihren Befig Verzicht leiſten, wenn 
man Sie geſehen.“ f 3 

Katharina glaubte in bie Erde ſinken zu müſſen. 
Alles, was ſie in den letzten Tagen gefühlt und gelitten, 
erſchien ihr in dieſem Augenblick klein und erträglich ge⸗ 
gen dieſe Eröffnungen. Es begann in ihr zu dämmern, 
von welchen Waffen er ſprach — ihre Wangen rötheten 
ſich vor Erregung. i 
2 2 Sie ſich unſeres geſtrigen Begegnens — 
Sie riefen mich zus Hülfeleiftung für meinen Feind her⸗ 

i⸗ rlntraut. . 
bei! 35 75 es that!“ ſeufzte ſie. Er ſchien dieſe Klage 
nicht Pr hören und fuhr fort: 

„Es hätte ein Wort von mir genügt und er wäre 
franzöſiſcher Gefangener geweſen — aus Liebe zu Ihnen 
ſprach ich dieſes Wort nicht. — Doch denken Sie zurück, 
ich ſprach von Bedingungen, unter denen ich meinem 
Feinde Hülfe leiſtete. Die Bedingung iſt dieſe Hand!“ 


Geſellſchaft zu ſtellen, dieſe Forderung iſt fo exorbitant, 
daß ſie bisher noch von Niemand ausgeſprochen wurde. 
Und wie kann man dabei von einem „Rechte? reden! 
Das Recht iſt wandelbar; was vor einem Jahrhundert, 
ja noch vor 50 Jahren ſozial und politiſch zu Recht 
beſtand, wird heute als das ſchreiendſte Unrecht gebrand— 
markt, die zeitige Geſetzgebung iſt eben die Summe des 
modernen Rechtsbewußtſeins, und wer ſich von derſelben 
ausſchließt, macht ſich ſelber rechtlos. — Die Forderung 
der Centrumsfraktion iſt ein zweiſchneidig Schwert; in ihrer 
Konſequenz mut fie dahin führen, daß die Kirche ihres 
jetzigen ſtaatlichen Charakters vollſtändig entkleidet und 
abſolut unter das Vereinsgeſetz geſtellt wird. Wollen die 
Katholiken dies? 

Die offiziöfen Zeitungen melden, daß die von 
dem Abgeordneten Moritz Wiggers im Reichstage einge⸗ 
brachten und von letzterem adoptirten Anträge in Bezug 
auf die Aufhebung der Zeitungs-Kautionen u. ſ. w. von 
dem Bundesrathe abgelehnt worden wären. Dieſe Mit— 
theilung iſt nicht ganz korrekt. Der Bundesrath hat ſich 
allerdings mit der Frage der Preßgeſetzgebung beſchäftigt, 
und es iſt der Reichskanzler erſucht worden, die ſchleunige 
Ausarbeitung eines Preßgeſetzes für das deutſche Reich zu 
veranlaſſen, man hat ſich bei dieſer Gelegenheit auch all» 
ſeitig darüber verſtändigt, daß es für jetzt nicht zweckmäßig 
ſei, die beregten Anträge einzeln zu berathen und einen 
förmlichen Beſchluß über dieſelben zu extrahiren; aber daß 
das Prinzip der Kautionsbeſtellung und der gerichtlichen 
Unterdrückung ven Zeitſchriften direkt vom Bundesrath 
gebilligt und für die neue Preßgeſetzgebung beibehalten wor⸗ 
den wäre, das iſt keineswegs der Fall. Dieſe Freude der 
Oßffiziöſen iſt mindeſtens verfrüht. Man weiß vielmehr 
ganz genau, daß mehre Bundesregierungen, worunter die 
bayerſche, ſächſiſche und württembergiſche ſowie die olden- 
burgiſche Regierung, den Anträgen auf Aufhebung des 
Kautionsweſens durchaus nicht feindlich gegenüber ſtehen; 
wir dürfen dabei aber — leider! — auch nicht verſchwei— 
gen, daß die preußiſche Regierung entſchloſſen iſt, ihren 
ganzen Einfluß behufs Aufrechterhaltung der jetzigen Preß⸗ 
zuſtände in Prenßen und Ausdehnung derſelben über das 
geſammte deutſche Reich zu entfalten. 

Die Strömung in unſeren gouvernementalen Kreiſen 
iſt zur Zeit überhaupt eine ſo eminent reaktionäre, daß 
alle Hoffnungen auf eine freiheitliche Entwickelung unfe- 
rer inneren Verhältaiſſe ziemlich vage erſcheinen, hat ſich 
doch ſogar unſre Regierungszeitung, die Norddeutſche All⸗ 
gemeine, gar nicht genirt gefühlt, ohne Umſchweife dafür 
zu plaidiren, daß das Kriegsweſen und die auswärtige 
Politik der Einwirkung des deutſchen Reichstages ganz 
und gar entzogen werden. Um ſo mehr, ſollte man mei⸗ 
nen, müßte ſodann bezüglich der inneren Fragen eine frei⸗ 
ſinnige Politik innegehalten werden; indeſſen Jeder, der 
ſich einigermaßen auf das Weſen des Zeitgeiſtes verſteht, 
wird mit ſich darüber im Klaren fein, daß die neu ge⸗ 
wonnene Macht nicht der Entfeſſelung der Freiheit, ſon— 
dern der Niederhaltung derſelben dienſtbar gemacht wer- 
den wird. Wie lange freilich, das iſt eine andre Frage, 
die, wenn auch nicht von dem gegenwärtigen Reichstage, 
ſo doch von der Geſammtheit des deutſchen Volkes in 
ſicherlich nicht allzu entfernter Zeit zum Austrag gebracht 
werden muß. 

— Die Erklärungen, welche der öſterreichiſche 
Reichskanzler in dem Budgetausſchuß der Delegation ab— 


Bei dieſen Worten wollte er wieder ihre Hand ergreie 
Sie trat entrüſtet zurück. 

„Wagen Sie nicht, mich zu berühren. O mein Gott, 
kannſt Du dulden, daß dieſer Mann es wagt, ſo zu mir 
zu ſprechen?“ rief ſie verzweifelt. 

„Alſo darum forſchten Sie jo eifrig nach meinen 
Familienverhältniſſen,“ fuhr ſie in Zorn uͤbergehend fort, 
„weil Beate Spreenberg gegen die Tochter einer Gräfin 
nicht die Wage halten konnte? Darum mußte das junge 
Leben geknickt werden, damit ſich der Weg zu mir durch 
Schandthaten bahnen konnte. — Doch ich erkenne jetzt 
Ihr ganzes Verlangen. Es liegt Ihnen an dem Beſitz 
des Goldes. — Wohlan, gehen Sie hin nach St. Johann, 
ich werde Ihnen ein Schreiben mitgeben, — mich loszu— 
kaufen, dafür wird man Ihnen jeden Preis zahlen.“ 

„Sie ſind aufgeregt, Fräulein Katharina, die letzte 
Nacht hat Ihre Nerven überreizt, ich will Ihre Beleidie 
gung nicht gehört haben. Gehen Sie ſchlafen, am Abend 


fen. 


kehre ich wieder — dann werden Sie nach reiflicher 
Ueberlegung eine andere Antwort auf meine Werbung 
geben.“ 


„Nie!“ rief Katharina. 

Erlutraut lächelte und blickte auf den Verwundeten. 
Dieſer bürgt mir dafür!“ ſagte er und verließ ſchnell das 
unterirdiſche Gemach. 

Katharina ſtand einige Minuten unbeweglich da. Sie 
rieb ſich Stirn und Augen und blickte in dem engen 
Raum umher. Nein, das war kein böſer Traum. — 
Der Verabſcheuungswerthe war fort, der Geliebte lag 
ſchlunm mernd da, die ſchmählichen Worte tönten noch an 
ſein Ohr: „diefer bürgt mir dafür.“ — Ihr Kopf brannte 
zum Zerſpringen. Sollte aus dieſem Dilemma kein Aus⸗ 
weg, kein Entkommen ſein? Wenn Sie von Erlntraut 
Friſt für ihre Antwort begehrte, mit Liſt ihn überwand, ſollte 
der theure Mann nicht inzwiſchen einen anderen Zufluchts- 
ort finden? — aber wie dies ausführen? 

„Indem ſie ſo in Verzweiflung nachdachte, bewegte ſich 
Freihoff; fie ſtürzte zu ihm hin. Zum erſten Male ſtreckte 
er die Hand nach ihr aus, ſie nahm dieſe, drückte ſie an 
ihr Herz, an ihre Lippen, und Muth und Zuverſicht kehr⸗ 


abgegeben hat, daß nämlich die Beziehungen der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Monarchie zu Deutſchland und Italien ſehr 
freundſchaftlicher Natur ſeien und auch eine Kolliſion mit 


Rußland keineswegs in Ausſicht ſtehe, muß die Hoffnun⸗ 


gen auf Erhaltung des Friedens weſentlich kräftigen und 
beleben. So gering auch der Einfluß Oeſterreichs auf die 
Welthändel augenblicklich erſcheinen mag, ſo liegt es doch 
in der Hand grade dieſer Macht, eventuellen kriegeriſchen 
Gelüſten, mögen fie ſich nun im Weſten oder Oſten zeigen, 
einen ſtarken Riegel vorzuſchieben. Rußland kann nicht 
entfernt daran denken, die orientaliſche Frage zu ſtellen, 
wenn Oeſtereich das Princip der Nichtintervention ſtreng 
durchzuführen entſchloſſen iſt; auf der andern Seite wird 
Frankreich ſich, ſelbſt wenn es wider Erwarten ſchon in 
den nächſten Jahren ſeine Kräfte zu ſammeln im Stande 
iſt, aller Rachegedanken gegen Deutſchland entſchlagen 
müſſen, ſobald es die Ueberzeugung gewinnt, daß es von 
Oeſterreich auf keinerlei Unterſtützung zu rechnen hat, ja 
ſogar die Durchführung einer etwaigen Aktion gegen Italien 
wäre den Franzoſen bis zur Unmöglichkeit erſchwert, wenn 
Oeſterreich ſeine intimen Beziehungen mit Italien aufrecht 
erhält. — Die Frage, ob Krieg oder Frieden? iſt alſo 
von der Tagesordnung abzuſetzen; es ſind die Fragen der 
Freiheit und der nationalen Wohlfahrt, der Ausrottung 
des Proletariats, die jetzt das geſammte politiſche Intereſſe 
Europas in Anſpruch nehmen. 


Provinzial⸗-Landtag 
zu Königsberg. 1. Sitzung am 20 Juni. 


Leute iſt der 20. Provinzial⸗Landtag des Königreichs 
Preußen durch Gottesdienſt in der Schloßkirche und der 
katholiſchen Kirche, dem die Mitglieder des Landtages je 
nach ihrer Confeſſion beiwohnten, feierlich eingeleitet und 
durch Seine Excellenz den Landtags-Commiſſarius Wirk⸗ 
lichen Geheimen Rath v. Horn im Ständeſaale des Königl. 
Schloſſes mit einer Anſprache eröffnet worden, in welcher 
Sr. Exc. die Ereigniſſe des Jahres 1870 u. ſ. w. be⸗ 
berührte. 

Der Herr Landtags⸗Marſchall Graf zu Eulenburg⸗ 
Wicken nahm nach Sr. Excl. das Wort und ſchloß ſeine 
Anrede mit dem Wunſche: 

Das alte Preußenthum bleibe aber immerdar der Eck— 
ſtein des deutſchen Weſens und in dieſer Zuverſicht rufen 
wir vereint: 

Es lebe der deutſche Kaiſer, Seine Majeſtät der 

König Wilhelm von Preußen. 
Die Verſammlung ſtimmte begeiſtert in das dreimalige 
Hoch ein. 

Nachdem der Provinzial⸗Landtag noch durch Ernennung 
des Bureaus conſtituirt worden, fand ſich derſelbe veran— 
laßt, das Andenken des vor Kurzem verſtorbenen Ober— 
bürgermeiſters Haaſe in Graudenz als eines ſeiner ver— 
dienteſten Mitglieder duich Erhebung von den Sitzen zu 
ehren, womit die heutige erſte Verhandlung geſchloſſen 
wurde. — 

Zu Mittag war Galla⸗Tafel bei Sr. Excellenz dem 
Herrn Oberpräſidenten, zu der ſämmtliche Abgeordneten, die 
Spitzen der Givils und Militäi⸗Behörden jo wie ſonſtige 
Notabilitäten eigeladen waren. 

2. 5 am 21. Juni. 

In der 2. Sitzung wurden zunächſt Behufs 
vollſtändiger Conſtituirung deſſelben der Abgeordnete von 
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ten in ihre Seele zurück. Sie war entſchloſſen, mit 
Erlntraut auf Leben und Tod zu kämpfen. 

„Wo bin ich?“ fragte Freihoff. 

„In ſicherer Obhut, mein Adalbert,“ entgegnete ſie. 

Er ſah im vollſten Ausdruck der Liebe auf ſie. 

„Das muß ich ſein, ſonſt wäre ja nicht mein treues 
geliebtes Mädchen bei mir. — Doch ſag' mir in welchen 
Händen iſt Saarbrücken?“ 

Indem er ſo fragte und Katharina Bedenken trug, 
die Wahrheit ihm zu Jagen, trat die Amme mit ſtrahlen⸗ 
dem Geſicht ein und rief: 

„Die Preußen rücken wieder weiter vor. Gewiß wer- 
den ſie auch uns bald aus Feindesmacht befreien!“ 

Nur mit Aufbietung ihrer ſchwachen Kräfte ver⸗ 
mochte Katharina den Geliebten zu verhindern, daß er 
nicht eine heftige Bewegung machte, die ſeinen Wunden 
ſchädlich werden konnte, jo mächtig erfaßte ihn dieſe 
Nachricht. ; 

„O Freude, übermanne mich nicht. Ja, wir werden, 
müſſen ſiegen, ich wußte es; mit Preußen geht das gute 
Recht“, jo ſprach in hoͤchſter Aufregung Freihoff. „Vor⸗ 
wärts! Kameraden, weicht nur mit Eurem Leben, gebt 
dem Feinde nicht Raum, nieder mit ihm! — 
rina, wo iſt Dein Pfand der Treue?!“ So heftig war 
das Wundfieber durch die aufregende Nachricht eingetre⸗ 
ten, daß der Kranke bald die Gegenwart mit der Ver⸗ 
gangenheit verwechſelte, nur einzig die treue Geliebte 
erkannte und ihre Hand nicht mehr aus der ſeinen ließ. 

Verlaſſen wir auf einige Stunden das Mädchen, das 
mit dem Auge die Phantaſien des Geliebten zu bannen 
verſteht und wenden wir uns nach St. Johann, in dem 
ſich eine andere Scene abſpielt. \ 

Auch im Haufe der Gräfin herrſchte Unruhe und 
Verwirrung, weniger, weil der Feind in der Stadt war, als 
um Katharina's Verſchwinden. 

Sämmtliche Diener waren ausgeſandt, fie zu ſuchen, 
5 ar kamen niedergeſchlagen zurück; Niemand hatte 
ie geſehen. 

. Katharina war in ganz St. Johann ſowohl durch 
ihre Schönheit, als durch ihr freundliches Weſen beliebt 


O Katha⸗ . 


Saucken⸗Tarputſchen als Ordner und der Abges 
Biſchof⸗Danzig als deſſen Stellvertreter erwählt. 
Hierauf wurden mit Bezug auf die vorliegen, 
Königlichen Propoſitionen, die bisher eingegangenen u, 
tionen und ſonſtigen Geſchäftsſachen vom Herrn Landtale 
Marſchall folgende Ausſchüſſe mit den betreffenden a, 
ſitzenden und die denſelben zugetheilten Mitglieder erna, 
1. für das Landarmen⸗Weſen, dem zugleich die gehe 
rathung über die nach $ 30 des Bundesgeſg 
über den Unterſtützungswohnſitz vom 6 Juni ig 
und 8 35 des Ausführungsgeſetzes vom 8. und 
1871 aufzuftellenden Tarif aße für die Verpfkeſg 
erkrankter oder Arbeitsunfähiger Hilfsbedürf 5 
überwieſen wurde, 0 
2. für die Provinzial⸗Hilfs⸗Kaſſe, 
3. für Chauſſee⸗Bau⸗Angelegenheiten, i 
4. für eingehende Petitionen. gen 
5. für die Geſchäfts⸗Ordnung und das Kaſſen⸗ Wein 
Dieſe Ausſchüſſe werden ſich ſofort conſtituiren pn 
ihre Vorberathungen beginnen und fortſetzen, moraud 7, 
Material für die nächſten Plenarfigungen gewonnen wi 7 


Deutſch land 


Berlin, den 22. Juni. Ein neuer Verein. Ku 
iſt es möglich geworden, die Sorge für die unglückliche 
Opfer des Krieges dem Staate allein zu überlaflelh ı 
wendet ſich die öffentliche Aufmerkſamkeit wieder, und a, 
friſch geſtählter Kraft, der Heilung unſerer ſezialen a 
den zu. 4 


art 


Eines der wichtigſten Momente in dieſer =, 
ziehung iſt die in dieſen Tagen erfolgte Gründung ET, 
Vereins, dem bereits die edelſten Frauen aus allen Gesc 
ſchaftsklaſſen der Hauptſtadt beigetreten find, zu dem 7 

den fittliden Gefahren, denen in Berlin ein großer We,“ 
des weiblichen Geſchlechts, insbeſondere die heranwachſe 
Jugend der arbeitenden Stände ausgeſetzt iſt, durch 00 
meinſames Wirken entgegenzutreten. Es unterliegt kein 
Zweifel, daß ein großer Theil derjenigen jungen Mädchen 
welche durch die wachſende Wohnungsnoth und durch en 
unzureichenden Verdienſt auf eignen Erwerb ange! 1 
ſind, lange bevor ſie zu ausgiebiger Erwerbsfähigkeit g 
langen konnten, nicht minder die größte Mehrzahl denen, 
auswärts nach Berlin ftrömenden arbeitfuchenden Mü, 
chen, deren Zahl ſich auf jährlich etwa 30,000 ſtellt 5 
Grunde geht, weil kein ſittlicher Halt den Alleinstehenden 
ſich darbietet. Der Verein beabſichtigt nun zunächſt * 
verſchiedenen Stadttheilen Berlins Arbeitsſchulen zu en 
richten, in denen arme, nicht mehr ſchulpflichtige Mädchen 
gründlichen Unterricht im Schneidern, Wäſchenäh A 
Maſchinen nähen und anderen lohnenden Arbeiten empfal, 
gen, durch deren Erwerb fie vor Noth und Schande 9 
ſichert werden können. Zugleich tollen fie Anleitung!“ 
den nothwendigen Hausarbeiten und diejenige müttetlic, 
Fürſorge finden, welche fie vor ſittlichen Gefahren fi 
Daran wird ſich gleichzeitig die Begründung ſolcher IT, 
richtungen ſchließen, durch welche ſowohl hieſigen wie va, 
auswärts zuziehenden Arbeiterinnen billige und gell 
Wohnung, Beſpeiſung, vorläufige Arbeit und die Wohlihe, 
eines Familienlebens geboten wird. Die erſte Arbei, 
ſchule iſt bereits eröffnet. Da der Verein nicht ausſchli 16 
lich den Berliner Verhältniſſen zu gute kommt, wäre 
wünſchensroerth, daß man auch auswärts ſicht recht le * 
an den Geldſammlungen für ſeine Zwecke betheiligte. 


1 
und es ga) Viele, die ausgingen, nach ihr zu foiſchn, 
Indeß die Hoffnung, ſie noch zu finden, an meh 
und mehr. % 

Die Gräfin war troſtlos. — Zu derſelben Zeit, ug 
Erlntraut Katharina die Eröffnung von ihrer . 
machte, ſaß die Gräfin in demjelben Gemach, in dem le, 
ſie zuletzt vor dem Bilde ihres Gatten in Erinnerung 
verloren geſehen. os 

Heute war der grünfeidene Vorhang noch nicht I 
dem Bilde fortgezogen. Die Wittwe trug Scheu vor 19 
Anblick des Gatten, indem ſie ſich anklagte, Schuld it 
Katharina’d Tod zu fein. Ihr Inneres ſagte iht 5 
zi mlicher Gewißheit, das Mädchen habe durch eine feige } 
liche Kugel den Tod gefunden, als fie aus dem gi 
vom Schlußplatz geflohen, um nach St. Johann zu lo 0 
men und Freihoff noch einmal zu ſehen. m 

Freilich der Rittmeiſter war auch nicht wieder geke 5 
men, längst konnte er ja auch unter den Todten ſein. 0% 
machte ſich Vorwürfe, die flehende Bitte des Mädchen 
ſie nicht von ſich zu laſſen, nicht erfüllt zu haben. un A 

Als die Gräfin ſich jo ihrem Schmerze hingab 
ein Diener ins Zimmer. Pet 

Sie erhob ſich haſtig. „Bringſt Du Nachricht?“ ie 
Diener neigte traurig das Haupt. „Draußen iſt 15 
Dame, welche die gnädige Frau Gräfin ſprechen möchte 
„Wer ift ſie?“ fragte die Gräfin. „Melde ihr, daß u 
ein tiefes Unglück betroffen und ich fie darum nicht © | 
pfangen könne.“ nd 

Der Diener ging, kehrte jedoch bald mit der Medi 7 
zurück, die Dame laſſe ſich nicht abweiſen; auch 1 
vom Unglück betroffen und wolle der gnädigen Grüß 
nur einige Worte Jagen. u 

Die Gräfin ſtand ſinnend. „Sonderbar! Kennſt? 
die Dame nicht?“ fragte ſie den Diener. je 

„Die Dame iſt tief verſchleiert“, entgegnete 9 % 

„Nun, dem Unglück muß man feine Thür nicht ve 
ſchließen, ſo mag ſie denn kommen.“ 5 fig 

Nach einigen Sekunden trat auch die Fremde HA" 
ein, die Gräfin ſtand ihr gegenüber. 8 


(Fortjegung folgt) f 


ihr Vermö 
a 705 gekommen ſind. 


in erfordern, welches hundertmal größer ſei als das 

= Strousberg'ſchen Viehhofes in Berlin. Das Kapital 

dee een philantropiſchen Gebäude würde die reiche Gattin 

8 r. Strousberg hergeben, da er ſelbſt ein armer 

Röm, geworden ſei.“ — Man ſieht, auch während der 

un erfahrt des Hrn. Majunke fehlt der Redaktion des 

holiſchen Blattes die Poeſie nicht. 

Elbe - Die Befeſtigungs arbeiten an der untern 

n welche theilweiſe während des Krieges zu einem 

oviſoriſchen Abſchluſſe gebracht werden konnten, werden 
aufe des Sommers wieder aufgenommen werden. 


Ausland. 
Spanien. Offiziöſe Blätter haben die Gerüchte 
i vorbereiteten carliſtiſchen Unruhen widerlegt; und 
dich geſteht jetzt der Miniſter des Innern die Nothwen⸗ 
Akeit von Sicherheitsmaßregeln zu. Es giebt in der 
bat, ſagte er, Carliſten, die da glauben, daß die Schritte, 
5 ae ihre in den Cortes ſitzenden Genoſſen thun, nicht 
N Ham genug ſeien; und es werden aus dieſem Grunde 
affen angekauft, Anführer ernannt u. a. dgl. Die Un⸗ 
K deduld, die Nothwendigkeit, gewiſſen Sachen Glanz zu 
Haben, kann fie dazu treiben, etwas zu thun, was ihnen 
ſcher nicht zum Vortheil gereicht; wenn ſie es thun, iſt 
5 er die Regierung bereit, ſie zu empfangen, wie ſie es 
dienen, Aus einer anderen Erklärung des Miniſters 

1 hervor, daß ſchon viele politiſche Flüchtlinge aus 
f Reankteich nach Spanien übergetreten ſind, ſo daß die 

1 egierung einen beſonderen Credit von der Landesvertre⸗ 

ung fordert, um die Dürftigen zu unterſtützen. 
f Provinzielles. 

d Neumark, 17. Juni. Dem Culmer „Przpjaciel 
| . wird von hier geſchrieben, daß die letzte Sitzung 
} diesſeitigen polniſchen landwirtchaftlichen Vereins nicht 
1 abgehalten werden konnte, weil außer dem Vorſtande und 
' u Mitgliedern — Niemand erſchienen war. Das pol⸗ 
1 ſche Blatt fügt bedauernd hinzu, „daß auch in den übri- 
den polnischen Vereinen eine ſolche Lauheit herrſche, dies 
i er lediglich darin ſeinen Grund habe, daß die Vorträge 
5 den Vereinen viel zu gelehrt gehalten werden u. demzufolge 
‚für die Bauern kein Intereſſe haben.“ Wenn das pol⸗ 
dice Blatt aufrichtig wäre, ſo könnte es gleich noch 
banerken, daß unſere polniſchen Bauern kein Bedürfniß 
d nach haben, ſich von einer Handvoll von Strebern nach 
Mi Staroſtenſeſſel gegen ihre wohlmeinenden deutſchen 
Mitbürger noch länger ſyſtematiſch aufhetzen zu laſſen. 
. gewöhnliche polniſche Arbeiter namentlich hat gar 
ein Sehnen nach den zweifelhaften „Fleiſchtöpfen Polens.“ 
N G Flatow, 21. Juni. Vor einigen Tagen revi⸗ 
e der Seminar⸗Director Jordan zu Graudenz die 
» daboliſchen Schulen unſerer Gegend. Derſelbe war von 
dem Ergebniß der Prüfung befriedigt und hatte in den 
i ten Fällen die Seminar⸗Uebangsſchule in Graudenz 
En Auge, an welcher außer den Seminar⸗Uebungslehren 
6 vn 3 Seminariſten wirken. — In der Religion ſtellte 
Erſelbe bedeutend höhere Anforderungen, als die Herren 
Sqchulräthe und müſſen die Seminariſten zu Graudenz 

Au hierin ſeit dem Antritte des neuen Directors bedeu⸗ 


von 


bend mehr leiſten. Während der Schulrath Herr Wan⸗ 
ura ſich bei einer früheren Reviſion nur davon über⸗ 


8 gte ob die Lehrer im Deutſchen die polniſchſprechenden 

Iader genügend vorgebildet hatten, prüfte der Seminar⸗ 

Ulrector Jordon auch in eingehender Weiſe in der pol⸗ 
chen Sprache. — 

| Das 25 jährige Jubiläum des Papſtes wurde hier 

lia den Katholiken ſehr feierlid begangen. Die katho⸗ 

fade Bevölkerung im Kirchſpiel Flatow hatte hiezu an 
teiwilligen Beiträgen über 100 Thlr. aufgebracht. Abends 
ar großartige Illumination und Fackelzug. Außer 
mehreren preußiſchen Fahnen waren auch päpſtliche Fah⸗ 

Fri vertreten, deren Farbe gelb und weiß war. Das 

riedensfeſt wurde ebenfalls höchſt feierlich begangen. Nach 
lich vorangegangenen Gottesdienſte begaben ſich ſämmt⸗ 
ge Schulen, die ſtädtiſchen Behörden, die verſchiedenen 

N Tödungen u. |. w. mit Muſik nach dem nahegelegenen 

Wiergarten, woſelbſt ein Volksfeſt im vollen Sinne des 

Worts gefeiert wurde. Paſſende Anſprachen, welche die 

batriotiſche Stimmung erböyten, wurden von den Herren 

tandrath von Weiher, Hauptmann und Kreisrichter Kan⸗ 

l. Conrektor Weber und Chirurg Nölhert gehalten. 

baſere zurückzekebrten Krieger wurden auf's Freundlichſte 
Wirthet. Abends wurde ein großartiges Feuerwerk abge⸗ 
int und ſämmtliche Mitbürger hatten ihre Häuſer 

| uminirt. — 

a Vorgeſtern hatten wir ein großes Hagelwetter, wel⸗ 
füt von einem großen Sturme begleitet war. Unge⸗ 
br 10 bis 12 Dörfer mit ihren Getreidefeldern find 
Dal verhagelt. Bäume wurden ausgeriſſen und Scheu⸗ 
5 ſowie Ställe umgeworfen. Die Hagelförner hatten 
id Größe der Hühnereier erreicht und zertrümmerten faſt 
wirt Scheibe in den heimgeſuchten Dörfern. Viele Lande 
the waren verſichert, ſehr viele aber, welche ih hiezu 
de immer nicht entſchließen konnten, müſſen den Scha⸗ 
E ſelbſt tragen. Auch ſchlug der Blitz in ein Wohn⸗ 

5 zu Klukowo ein, wodurch 2 Gebäude in Aſche ges 
at und ein Mann getödtet wurde. — 


a 
EN co 


— Aus der Provinz wird uns geſchrieben: In 
der auch von den Katholiken Weſtpreußens zahlreich un⸗ 
terzeichneten Jubi“ äums⸗Adreſſe der deutſchen Deputirten 
an den Papſt kommt u. A. folgender Satz vor: 

„Du wolleſt das Feſt des heiligen Herzens Jeſu, 
welches mit dem fünfundzwanzigjährigen Gedächtniß⸗ 
tage Deiner Erwählung zuſammenfällt, zu einem Feſte 
erſten Ranges für die ganze Kirche erheben.“ 

Wenn einmal gefeiert werden ſoll, ſo wäre es doch beſſer, 
daß dies auf einen Monat verlegt würde, in welchem die 
Feld⸗ und Gartenarbeit nicht die angeſtrengte Thätigkeit 
aller Hände erfordert. Der Winter wäre dazu viel ge⸗ 
eigneter. 

Aus Kaſſubien. In unſern katholiſchen Ortſchaf⸗ 
ten waren die Abende des 15. und 16. d. M. Veran⸗ 
laſſung zu Aufregungen, wie wir ſie bis dahin unter un⸗ 
ſern von dem Weltverkehr abgeſchloſſenen Landbewohnern 
noch nicht erlebt haben. Vor den Häuſeru waren Laub» 
bütten gebaut, die mit Heiligenbildern geziert und mit 
Lichtern reichlich verſehen waren; und als am erſten 
Abende alle Lichter angezündet waren u. auch die Fackeln 
des Gottesbildes am Wege weithin ſtrahlten, da fürchtete 
man im angrenzenden lutheriſchen Dorfe, wo man die 
Bedeutung dieſer Ceremonien nicht kannte, einen Auf⸗ 
ſtand der polniſchen Bevölkerung. Die Leutchen haben 
aber nur über Nacht auf den Knieen vor ihren Hei⸗ 
ligenbildern gelegen und für ihren heiligen Vater gebetet. 


Locales. 


— Der Sturmwind, welcher am 19. d. M. Nachmittags, aus 
Südweſt kommend, unſere Stadt und Umgegend beimſuchte, iſt 
auch über mehrere Gegenden der Provinz Poſen und Weſtpreu⸗ 
ßen weit verheerender, weil von Gewitter und Hagelſchlag be⸗ 
gleitet, gezogen. Im Schwetzer Kreiſe, wie dem „Gr. Geſ.“ 
gemeldet wird, entlud ſich am beſagten Tage, aber ſchon um 
7 Uhr Morgens, bei orkanartigem Sturm ein Gewitter mit 
wolkenbruchartigem Regen ſowie ein ſtarker Hagel. Der letztere 
hat z. B. ſehr hart die Feldmark von Warlubien getroffen, wo 
das Getreide jetzt förmlich wie auf der Dreſchtenne liegt. Von 
der Heftigkeit des Unwetters und der Größe und Schwere der 
Hagelkörner legt die Thatſache beredtes Zeugniß ab, daß auf 
dem Bahnhofe Warlubien faſt alle Fenſterſcheiben zerſchlagen 
find. Das Unwetter kam aus Südweſt, und es ſcheint, daß es 
auf dem ganzen Gebiete, welches davon berührt wurde, in glei⸗ 
cher Weiſe verwüſtend aufgetreten iſt. Bei Bromberg hat der 
Sturm Gebäude niedergeriſſen oder beſchädigt, der Hagel ver⸗ 
ſchiedene Feldmarken ruinirt. In Miaſteczko (Poſen) wurden 
die nach Weſt gelegenen Dächer ſämmtlich übel zugerichtet und 
von den Fenſterſcheiben blieb kaum der achte Theil übrig; auch 
wurden zwei Mühlen zerſtört. Der Hagel fiel in Körnern von 
ungewöhnlicher Größe auf einen Strich, der durchſchnittlich eine 
Meile breit ſein mag. Aus Poln. Crone ſchreibt man, daß 
das erzürnte Element die Aecker in bitterſter Weiſe verwüſtete, 
daß Eisſtücke, größer als Hühnereier, die Fenſterſcheiben überall 
zertrümmernd, in die Wohnungen ſchlugen, daß die Ernte durch⸗ 
weg niedergeſchlagen iſt und nur die Kartoffeln ſich erbolen 
dürften. Die Weichſel hat ſich auch diesmal wieder als Wetter⸗ 
ſcheide bewährt. Dieſſeits verſpürten wir nur den Orkan, ohne 
ſeinen verheerenden Begleiter, den Hagel. Doch ſind an ver⸗ 
ſchiedenen Orten des Kreiſes Graudenz, wie im Thorner Kreiſe, 
Scheunen und andere Gebäude umgeriſſen oder beſchädigt 
worden. -- 

— Weber die Verwendung von Geldern, welche dem Herrn 
Pfarrer Pr. Lambeck zur Unterſtützung hilfsbedürftiger in dieſem 
Frübjahr Ueberſchwemmter in der Parochie Gurske vom Unter⸗ 
ſtützungs⸗Comitee zu Thorn und von anderen Orten überwieſen 
ſind, bat der genannte Seelſorger einen Nachweis veröffentlicht, 
dem wir die nachſtehenden Notizen entnehmen. Die Geſammt⸗ 


Einnabme betrug (mit Fortlaſſung der Sgr u. Pf.) 871 Thlr., 
davon aus Thorn 579 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., aus Marienwer⸗ 


der 113 Thlr., aus Königsberg 16 Thlr., aus Berlin 25 Thlr., 
aus der Gemeinde Kokotzko 144 Thlr. Die Ausgabe betrug 
rund 871 Thlr.; davon 260 Thlr., welche an 13 Perſonen zu je 
20 Thlr. als Beihilfe zur Anſchaffung einer Kuh vertheilt wur⸗ 
den, 23 Thlr. an 4 Handwerker zur Anſchaffung von verlorenem 
Handwerkzeug, ferner find 588 Thlr. an Einwohner und Be⸗ 
ſitzer in Geldbeträgen von 1, 3, 5, 10, 15 und 25 Thlr. ver⸗ 
theilt worden. Die betreffenden Quittungen ſind bei Herrn 
G. Prowe in Thorn niedergelegt. 

— Der Copernicus-Perein hatte unter d. 8. d. an die Stadt⸗ 
verordneten das Geſuch gerichtet, letztere wollen geſtatten, daß, das 
(dem Vereine zugehörige, vom hieſigen Bildhauer Roſenfeld ges 
fertigte) Medaillonbild von Bogumil Goltz, welcher der Stadtv.⸗ 
Verſ. angehört bat, im Sitzungsſaale der Verſ. aufbewahrt 
werde. Die Verſ. ſtimmte dem Geſuche in ihrer Sitzung am 
21. c. zu. Von den dem Vereine zugehörigen, von Roſenfeld 
ausgeführten plaſtiſchen Abbildungen von Bogumil Goltz iſt 
die ſchöne „Todtenmaske“ den Sammlungen des ſtädtiſchen 
Muſeums einverleibt und die „Büſte“ auf dem Vereinsſchranke 
im Zimmer des Herrn Polizei⸗Dirigenten aufgeſtellt. 

— Eine begründete Mahnung brachte kürzlich die „Danzg. 
Ztg.“, die wir deshalb reproduciren. Dieſelbe lautet: „Vor 
Jahren beſtand in unſerer Provinz eine volkswirthſchaftliche 
Geſellſchaft. Sie hielt alljährlich Verſammlungen ab, Flug⸗ 
ſchriften wurden in ihrem Namen herausgegeben, Petitionen 
und Denkſchriften an die Behörden und parlamentariſchen Kör⸗ 
perſchaften abgeſandt u. ſ. w. Seit 1867 oder 1868 ſind die 
Spuren dieſer Geſellſchaft vollſtändig verloren gegangen, ob⸗ 
ſchon ſie noch, wie wir aus einer uns heut zu Geſicht gekom⸗ 
menen Zuſchrift erſehen, in den Liſten der deutſchen volkswirth⸗ 
schaftlichen Geſellſchaften als exiſtirend aufgeführt wird. In der 
letzten Verſammlung der volkswirtbſchaftlichen Geſellſchaft für 
Oſt⸗ und Weſtpreußen wurde, wie wir genau zu wiſſen glauben, 


ein neuer Vorſtand gewählt und derſelbe übernahm die in dem 
Statut der Geſellſchaft enthaltenen Verpflichtungen. Aber ſeit 
jener Zeit hat man weder etwas vom Vorſtande noch von der 
Geſellſchaft gehört. Sie iſt weder zu ferneren Sitzungen, noch 
zur Beſchlußfaſſung über ihre Auflöſung berufen. Im vorigen 
Jahre hatten ſich einige Mitglieder in Danzig bei dem Vor⸗ 
ſtande danach erkundigt, ob die Geſellſchaft noch exiſtire. Wir 
möchten heute dieſelbe Frage wiederholen und den Vorſtand 
bitten, in nächſter Zeit über den Stand der Dinge einigen 
Aufſchluß zu geben. Beſagte Geſellſchaft bat, nebenbei bemerkt, 
auch hier, in der Stadt und im Kreiſe Thorn, Mitglieder. 
—̃.ſ— . — — m — — — — 

Wir machen hierdurch auf die im heutigen Blatte ſtehende 
Annonce der Herren S. Steindecker & Comp in Hamburg beſon⸗ 
ders aufmerkſam. Es handelt ſich hier um Original⸗Looſe zu 
einer ſo reichlich mit Haupt⸗Gewinnen ausgeſtatteten Verloo⸗ 
ſung, daß ſich auch in unſerer Gegend eine ſehr lebhafte Be⸗ 
theiligung vorausſetzen läßt. Dieſes Unternehmen verdient um 
ſo mehr das volle Vertrauen, indem die beſten Staatsgaran⸗ 
tien geboten ſind und auch vorbenanntes Haus durch ein ſtets 
ſtreng reelles Handeln und Auszahlung zahlreicher Gewinne 
allſeits bekannt iſt. 


Börlen:Beridl. 


Berlin, den 22. Juni er. 


Fonds : 


Schluß feſt. 
Ruſſ. Banknoten ee ZONE 
Warschau Tage ne . 80% 
Poln. Pfandbriefe 40. 70¹¼ 
Weſtpreuß do. d 2 an BR 
Pofener do neue % arena ur 
eee Safer 7 8 97 
Oeſterr. Banknoten 4. 8 
State: 3, aus y FT 55 ½ 
Weizen: 

Jun n EEE 
Boggen : beſſer. 
lo es ß ̃—“ꝰ.!½ 8 51 
Junt⸗Jullt!t!t!!!! et SSR 505% 
Juli⸗Augu ff é 509/4 
September-DOttober 4 2.0 0-0... 0. 513/g 
Käbar. pr Juni 26¼ 
pro Septbr.⸗Oetbr r.; 26½ 
Spiritus ſtill. 
VCC n 
,,, re er 8 . 16. 28. 
pro Juli⸗Auguſt. : 16. 29, 


Getreide⸗Markt. 
horn, den 23. Juni. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: trübe. Mittags 12 Uhr 12 Grad Wärme. 
Keine Zufuhr; Preiſe niedriger. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—74 Thlr., bellbunt 126—130 
Pfd. 71—76 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 76 —78 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 44-45 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46 — 50 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Qrt. & 800% 16 16 ¼ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 80%, der Rubel 26 Sgr. 11 Pfg. 


Danzig, den 22 Juni. Ba hnpreiſe. 

Weizenmarkt: billiger. Zu notiren: ordinär rothbunt, 
ſchön roth⸗, hell⸗ und hochbunt, 116—131 Pfd. von 62—78 
Thlr., extra fein glaſig und ſehr hell 79—80 Thlr. 

Roggen polniſcher in Partien 120—125 Pfd. von 45½ 
bis 48 Thlr. pr. 2000 Pfd., geſunder gutes inländiſcher zur 
Conſumtion etwas höher.; 

Gerſte kleine 102— 106 Pfd. von 42—45 Thlr., große 105—112 
Pfd. von 44—47 Tblr. pro 2000 Pfd. ’ 

Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 
beſſere und gute Kochwaare von 42—49 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer guter inländiſcher und geſund 44—45 Thlr. pr. 2000 
Pfd. Polniſcher billiger. 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Stettin, den 22. Juni, Nachmittags 2 Uhr. 0 

Weizen, loco 60 — 78, per Juni⸗ Juli und Juli⸗Au⸗ 
auft 76½, per Sptbr.⸗Oetbr. 7334. l 

Roggen, loco 4751 ½, per Juni- Juli 49%, per Juli⸗ 
Auguſt 50, per Sptbr.⸗Octbr. 51. ; 5 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 261 Br., per Juni 100 Kilos 
gramm 255 6, pr Sepib. Oktbr. 100 Kilogr. 25 ½. 

Spiritus, loco 17 nom, per Juni⸗Juli 17 nom., per Auguſt⸗ 
September 17Ya. 5 i 

Wollmarkt. Berlin, den 22. Juni. Auf den diesjähri⸗ 

gen flauen Markt waren nach vorläufiger Schätzung ca. 135,000 

Ctr. aufgefabren, gegen 20,000 Etr. weniger als voriges Jahr. 

Die Preiſe ftellen ſich für ertrafeine Qualitäten auf 68-72 

Tblr., mittelfein 5666 Thlr. mittel 50—56 Vhlr, ordinär 

44-49 Thlr. pro Ctr. Der Geſchäftsgang iſt ein außerordent⸗ 

lich ſchleppender, ein großer Theil der zu Markte gebrachten 

Wollen gebt auf Lager, weil die Händler zu den ſchlechten 

Preiſen uicht verkaufen wollen. 


Amtliche Tagesnotizen. 
23. Juni. Temperatur: Wärme 10 Grad. Luftd. 
u: 1 Strich. Waſſerſtand: 5 Fuß 8 Zoll. fung 


ti. 
Bekanntmachung. 


Wiederholt vorgekommene Beläſti⸗ 
gungen des Publikums durch das Befahren 
der Trottoirs und Fußwege mit Vels— 
eipeden, veranlaſſen die Polizeiverwal⸗ 
tung folgende Beſtimmungen der Polizei⸗ 
verordnung vom 25. ee 1853: 


2 


Y 
Pferde. und Eguipagen-Lottetie 
zur Hebung der Pferdezucht, 
unter Leitung des landwirthſchaftlichen Vereins und unter Controle 
der Königl. Regierung. 
autoriſirt durch Verfügung Seiner Excellenz des Miniſters des Innern v 16. Januar 1863. 
Die Lotterie beiteht aus 25,000 Looſen à Einen Thaler. 
Der ganze Ertrag des Looſenverkaufs wird ohne allen Abzug und Reſerve zum 
Ankauf nachſtehender Gewinne verwandt: 
Erſter Hauptgewinn eine elegante vierſpännige Equipage mit complettem 
plattirten Geſchirr und vier edlen Pferden. N - 
Zwei Gewinne in zwei eleganten zweiſpännigen Equipagen mit compl. 
Geſchirr und je zwei Racepferden. ’ 
Zwei Gewinne in zwei eleganten einfpännigen Wagen mit compl. Ges 
ſchirr und je einem ſchönen Pferde. 
36 — 40 Wagen⸗, Reit⸗ und Arbeitspferde. 5 
Eine große Anzahl eleganter Wagengeſchirre, Reitſättel, Fahr⸗ und Reit⸗ 
requiſiten ꝛc⸗ 
im Geſammt-⸗Ankaufspreiſe von circa 21,000 Thaler. 
Den Gewinnern ſteht es frei, die Gegeuſtände zu beziehen oder unter 
Vergütung einer geringen Proviſion den Verkauf derſelben durch den Unterzeich⸗ 
neten bewerkſtelligen zu laſſen. 


Ziehung am 19. Auguſt 1871, 
öffentlich durch Waiſenknaben unter Aufſicht eines Koͤniglichen Regierungs-Commiſſacs 
im Beiſein von Notar und Zeugen. 


Jedes Loos Koflet Einen Thaler Preuß. Courant. 
Looſe à Thlr. 1. ſind zu haben bei 
Ernst Lambeck in Thorn. 


5.2. 
Zuſatz zu $ 17 der Straßenordnung: 
Die Trottoirs dürfen nur von Fuß⸗ 
gängern benutzt werden; alles Befahren, 
auch mit Karren, Schlitten oder Kinder 
Fuhrwerk, ingleichen das Tragen umfang⸗ 
reicher Laſten, namentlich von großen Kör— 
ben und Waſſereimern, ſowie das Rollen 
oder Schleifen von Laſten auf denſelben 
iſt unterſagt. 
8 3 


Uebertretungen werden mit Geldſtrafe 
bis 3 Thaler, im Unvermögensfalle mit 
verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe geahndet. 
hierdurch in Erinnerung zu bringen. 

Thorn, den 22. Juni 1871. 


Der Magiſtrat. Pol⸗Verw. 


Bekanntmachung. 

Die öffentliche Badeanſſatt unter 
Aufſicht des Badeaufſehers Carl Lewan— 
dowski auf dem rechten Weichſelufer in 
der Nähe der Fiſcherei iſt eröffnet. Das 
Baden an anderen Stellen iſt verboten. 

Thorn, den 21. Juni 1871. 


Der Wagiſtrat. Pol.⸗Verw. 
Bekanntmachung. 


In unſerer Kämmerei Ziegelei ſollen 
Montag, den 3. Juli d. J. 
Nachmittags 3 Uhr 
circa 5000 holländiſche Brackdachpfannen 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 

Bezahlung verkauft werden. 
Thorn, den 22. Juni 1871. 


Der Wagiſtrat. 


— z 


Baltischer Lloyd. 
Stettin-Amerikaniſche Dampfſchifffahrts-Aktien-Geſellſchaſt. 
Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Stettin und New⸗Aork 


eventuell Kopenhagen und Chriſtianſand anlaufend. 

vermittelſt des neuen Poſt⸗Dampfſchiffes I. Klaſſe. 

Franklin, Capt. F. Dreyer, Dienſtag, 18. Juli, Mittags, 
Paſſagepreiſe: I Kajüte 100 Thlr. Pr. Crt., Zwiſchendeck 55 Thlr. Pr. Ert. incl 
Beköſtigung. Fracht: L 2. — und 15% Primage pr. 40 Kubikfuß eugliſches Maaß. 
Packetbeförderung nach allen Theilen Amerikas. Briefporto nach und von den Ver 

einigten Staaten 2½ Sgr. Briefe ſind zu bezeichnen „via Stettin.“ 

Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen Aloyd, 
ſowie an Die Direktion. 

Bei Benutzung der Dampfſchiffe ab Stettin haben die Paſſagiere den Bor 
theil, daß ſie die bedeutenden Reiſekoſten nach Hamburg und Bremen ſparen ud 
ſofern ſie mit Ueberfahrts⸗Kontrakt verſehen ſind, erſt 24 Stunden vor Abgang des 
Schiffes in Stettin einzutreffen haben. 


Wieſer's Caffeehaus. 
Des Logenfeſtes wegen iſt mein Lokal 
Sonnabend, den 24. d. M. geſchloſſen. 
H. Wieser. 
Mahn's Garten. 
Sonnabend, den 24. Juni, zur Feier des 
Johannisfeſtes 


großes Concert. 
Anfang 6 Uhr. Entree à Perſ. 2½ Sgr. 
Familien zu 3 Perſonen 5 Sgr. 
C. Schmidt sen; 


F. Streich's Bierhalle, Neustadt. 
Die Herrſchaften, welche von mir 
Bier außer dem Haufe entnehmen, erſuche 
um ſchleunige Rückgabe meiner Seidel, da 
dieſelben mit größeren vertauſcht wer⸗ 
den ſollen. Friedrich Pirk, 
Streich's Bierhalle. 
Der Ausverkauf meines Gold und 
Silberwaaren-Lagers dauert fort; 
und zwar von 8 10 Uhr Vorm. und von 
5—7 Uhr Nachm. Die Stunden von 10 
bis 12 Uhr Vorm. und von 2 bis 5 Uhr 
Nachm. ſind nur zu zahnärztlichen Opera⸗ 
tionen und Anmeldungen feſtgeſetzt. 
: H. Schneider, Brückenſtr. 39. 


Der Ausverkauf 
des Oscar Wolff'ſchen 
Waarenlagers 
findet von jetzt ab im Hauſe des Herrn 
Donisch, Brückenſtraße, Nr. 18 zu enorm 
billigen Preiſen ſtatt. 
Kiefern Klobenholz 
i billigſt 
N! Louis Angermann. 
Beftellungen nimmt Herr Friedrich 
Schulz entgegen. r EN 
Ich beabfichtige mein Hotel zum 
Copernicus in Thorn zu verkaufen oder 


zu verpachten. ; 
2 80 Amanda Gudowiez. 


Als Verkäuferin 
findet ein junges Mädchen, das der pol⸗ 
niſchen und deutſchen Sprache mächtig und 
im Rechnen ſicher iſt, ſofort Stellung in 
unſerm Ledergeſchäft. 

Kuntze & Kittler. 
We: von fof. zu verm. Fiſche⸗ 
rei-Vorſt. Witwe. Majewski 


Unentbehrlich iſt, was ſich als be- 
ſonders heilſam erweiſt. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Chamant Dep. Oise, 14. April 1871. Die Comteſſe de la Veaulx, 
Beſitzerin des Gutes und Schloſſes Chamant, welche das ihr unentbehr⸗ 
liche Malzextract⸗Geſundheltsbier ſonſt aus Paris bezog, bittet Sie, 
unter möglichſter Ermittelung irgend eines Transportverfahrens, um eine 
Sendung Ihres heilſamen Malz⸗Fabrikats. Carl Gundel, Feldopothe⸗ 
ker des Feldlazareihs Nr. 6 des Gardecorps, 2. Garde-Zaf.-Divifion. — 
Das Malzextraet wird in feiner Heilkraft durch den Genuß der Malz 
Geſundheits⸗Chocolade und Bruſtmalzbons weſentlich unterſtützt. — Cſaszar, 
den 20. Mai 1871. — So oft ich mein Gebet zum Himmel erbebe, werde 
ich es nie unterlaſſen, für den Erfinder Ihrer Malz⸗Geſundheits⸗Cho⸗ 
eolade zu beten; ich hatte mir vor einem Jahre einen Huſten zugezogen, 
konnte ihn aber nicht los werden, bis ich ihre ansgezeichnet heilkräftige 
Malz Chocolade nahm. S Preß burger. 
Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


Zur Kgl.Pr.144. Staats-Lotterie Hypotheken Lapitalien 
iehung erster Klasse d. 5 Juli, in ieder pöse zur erfien Steue auf länd- 
* 1 2 1 * 2 
kauft u. v liche und ſtädtiſche Grundſtücke Pari in 
15 5 2 ae: 1 reinem Gelde auszuzahlen, find un⸗ 
für tote. 9 ½atlr. 4/tlr. 2/2. Lett. 2019. 10fg. 


kündbar zu vergeben durch 
geg, Postvorsch. od. Einsend d. Betrages. Herrm. Hirschfeld, 
Staatseffecten-Handlung Max Meyer 


Bromberg, Friedrichsplatz 11. 
Berlin. Leipzigerstrasse Nro. 94. Ein noch faſt neues Pianino iſt Um⸗ 


Erst. u Al. Lot,-Gesch. Preuss gegr. 1855 zugshalber Baderſtraße No. 57, 1 Treppe 
Ein Speicher mit drei Schüttungen ift | hoch zu verkaufen. 
zu vermiethen bei Zeit der Beſichtigung täglich von 
Hempler, Culmerſtr. 3-5 Uhr Nachmittags. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — In Vertretung Carl Marquart. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Man biete dem Glücke 
die Hand! 


250,000 M. Ert. 


lim günstigen Falle als höchsten Gewinn 
bietet die neueste grosse Geld-Ver“ 
loosung, welche von der hohen Be 
gierung genehmigt und garantirt ist. 
Die vortheilhafte Einrichtung des 


mal 500, 11,600 mal 110 etc. 
Die nächste zweite Gewinnziehung 
dieser grossen vom Staate garantirten 
Geld-Verloosung ist amtlich festge- 
stellt und findet 
schonam19. u 20. Juli 1871 statt 
und kostet als Erneuerung hierzu 
1 viertel Original-Loos nur Thlr. 1. 
1 halbes 7 7 57 1 
1 ganzes „ ” ” n 

gegen Einsendung, Posteinzahlung 
oder Nachnahme des Betrages, i 

Alle Aufträge werden sofort mil 
der grössten Sorgfalt ausgeführt un 
erhält Jedermann von uns die mit dem 
versehenen Original- 
Loose selbst in Händen. 

Den Bestellungen werden die er- 
forderlichen amtlichen Pläne grali 
beigefügt uud nach jeder Ziehung 
senden wir unseren Interessenten un 
aufgefordert amtliche Listen. 

Die Auszahlung der Gewinne er 
folgt stets prompt unter Staats-@# 
rantie und kann durch directe Zusen- 
dungen oder auf Verlangen der In 
teressenten durch unsere Verbindun- 
gen an allen grösseren Plätzen 
Deutschlands veranlasst werden. 


” 


Kurzem wiederum unter vielen ande- 
deren bedeutenden Gewinnen 3 ma 
die ersten Haupttreffer in 3 Ziehungen 
laut offleiellen Beweisen erlangt u. unse 
ren Interessenten selbst ausbezahlt. 

Voraussichtlich kann bei einem sol- a 
chen auf der solidesten Basis ge- 
gründeten Unternehmen überall auß 


Bank und Bechſel-Geſchäft in Hamburg. 
Ein- und Verkauf aller Arten Staatsobl 
gationen, Eisenbahn-Actien und Anlehens 
7 Loose. 

P. S. Wir danken hierdurch für da 

uns seither geschenkte Vertrauen 
und indem wir bei Beginn der neuen 
Verloosung zur Betheiligung ein 
laden, werden wir uns auch ferner 
hin bestreben, durch stets prompl 
und reelle Bedienung die volle 
Zufriedenheit unserer geehrten 
Interessenten zu erlangen. D. 0 


Vorgeſtern Abends iſt im Bahnbof⸗ ] 
Saale 1 Herrn-Paletot von blauem Tuch, 
mit Seide gefüttert, mit weiß leinene 
Taſchentuch gez. L. B. verloren worden. 
Es wird gebeten, denſelben bei Herrn 
Bahnhofs Reſtaurateur Gelhorn, oder in 
der Expedition d. Zeitung abzugeben. 
Brüdenitr. Nr. 18 iſt die 3. Etage zu rm: 
Dt. Zim ſogl. 3 derm. Eliſa bethſtr. 20% 


Enn Keller und ein Speicherraum wir 
zu miethen geſucht von 
A. Mazurkie wien. 


Es predigen. 
Am 3. Sonntag nach Crinitalis, den 25. Jun. 
In der altſtädt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Geſſel. 
Nachmittag fällt der Gottesdienſt aus. 1 
Freitag den 30. Juni Herr Pfarrer Geile 
. Jn der neuſt. ev. Kirche. 
Vormiftag Herr Pfarrer Klebs. 
Nachmittag Herr Pfarrer Schnibbe. nft 
tenftag den 27. Juni Wochen⸗Gottesdie 
8. Uhr Morg. Herr Pfarrer Klebs. 


7 


